Bürgerinitiative

 „Stoppt den Stadtbahntunnel –

für eine lebendige Innenstadt“

Hintergrundinformation:

Das geplante

Liniennetz

Keine Flexibilität

Das Liniennetz wird durch die Infrastruktur bestimmt. Es gibt zukünftig nur drei Möglichkeiten, um in den Tunnel hinein- oder aus ihm herauszufahren:

· die Rampe in der Durlacher Allee zwischen Gottesauer Platz und Durlacher Tor,

· die Rampe in der Kaiserallee zwischen Schillerstraße und Mühlburger Tor,

· die Rampe in der Ettlinger Straße zwischen Augartenstraße und Kongresszentrum.

Das derzeit vorhandene Streckennetz zerfällt somit in zwei Teilnetze, die nur noch außerhalb der Innenstadt direkt miteinander verbunden sind:

· Die Kaiserstraße mit dem Stadtbahntunnel und ihre Verlängerungen Durlacher Allee und Kaiserallee sowie die Ettlinger Straße bilden ein T-förmiges Hauptnetz.  

· Die Strecken durch die Rüppurrer Straße und die Karlstraße, die Strecken durch die Baumeisterstraße und Mathystraße sowie die geplante Strecke durch die Kriegsstraße bilden ein  Nebennetz.

Da der Tunnel nur einen Südabzweig hat, entfallen folgende wichtige Abbiegemöglichkeiten:

· am Kronenplatz von der Rüppurrer Straße (bzw. Fritz-Erler-Straße) zum Marktplatz und umgekehrt,

· am Europaplatz von der Karlstraße zum Marktplatz und umgekehrt.

Am Durlacher Tor kann man nur von der Durlacher Allee her in den Tunnel einfahren (nicht jedoch aus der Haid-und-Neu- bzw. Karl-Wilhelm-Straße). Die Linien aus der Waldstadt und aus Stutensee werden deshalb über die Tullastraße umgeleitet.

Innenstadtnahe Stadtteile werden „abgehängt“

Als Konsequenz aus dem Liniennetz ergibt sich, dass die wichtigen Stadtteile

· Südweststadt,

· Südstadt,

· Oststadt und

· Rintheim

ganz oder teilweise von der Innenstadt „abgehängt“ werden: Von diesen Stadtteilen aus wird es keine Linien mehr geben, mit denen man direkt in die Fußgängerzone fahren kann. Die Linien aus diesen Stadtteilen berühren die Fußgängerzone nur noch am Kronenplatz oder am Europaplatz. Wer von dort weiter möchte, z. B. zum Marktplatz, muss von oben nach unten umsteigen. Da die Entfernungen nur kurz sind, ist Umsteigen und ein doppelter Wechsel der Ebenen von oben nach unten (beim Umsteigen) und von unten nach oben (beim Aussteigen) eine besondere Zumutung. In vielen Fällen wird es dann schneller sein, die Strecke zu Fuß zu laufen.

Langfristig ist zu befürchten, dass die Strecken in der Rüppurrer Straße, in der Mathystraße und die Strecke nach Rintheim (incl. Abschnitt Hauptfriedhof – Durlacher Tor) stillgelegt werden, weil die Linien, die dort fahren, nicht dorthin fahren, wo die Fahrgäste hin wollen.

Bevorzugung der Region

Für Fahrgäste aus dem Umland ist der Stadtbahn-tunnel nur mit geringen Nachteilen verbunden. Wer 20 oder 30 Minuten lang in der Stadtbahn saß, für den ist der Zeitverlust durch den Aufstieg weniger bedeutsam.

Nicht zumutbar sind jedoch Zeitverlust und Mühsal für Auf- und Abstieg für Menschen, die innerhalb der Stadt von einem Stadtteil in den anderen unterwegs sind. Ein Beispiel dafür:

· Wer aus der Waldstadt zum Hauptbahnhof möchte, muss zukünftig am Marktplatz umsteigen: Zuerst die Treppe hoch, auf der anderen Seite wieder die Treppe runter.

Wir meinen: Der öffentliche Verkehr innerhalb der Stadt sollte Vorrang haben. 

Wenn Sie nicht wollen, daß innenstadtnahe Stadtteile abgehängt werden, sagen Sie beim Bürgerentscheid

Nein(zur Kombilösung






